
Von Hanno Kabel

Als Kind zähmte Axel Meyer
eine Elster, er sammelte
Mäuseknochen aus den Ge-

wöllen, die Raubvögel hinterlassen
hatten, und er kannte jede Vitrine
im Lübecker Naturkundemuseum.
Seine Eltern mussten immer damit
rechnen, auf einen Molch zu tre-
ten, der aus einem seiner Terrarien
ausgebrochen war. Zwei Wände
waren bis zur Decke von 80 Aqua-
rien belegt. In der Gefriertruhe la-
gerten Eiswürfel-Behälter mit ein-
gefrorenenWasserflöhen. AxelsBe-
rufswunsch stand schon fest, bevor
er Schüler des Katharineums wur-
de: Biologe. „Ich war immer so ein
Kind, das einen Frosch in der Ho-
sentasche hatte“, sagt er.

Am Abend vor dem Gespräch,
das er mit den LN in Berlin führt,
hat Axel Meyer (55) im Wissen-
schafts-Verein „Urania“ sein Buch
„Adams Apfel und Evas Erbe“ vor
gut 200 zahlenden Besuchern vor-
gestellt. Seine Eltern sind dafür aus
Lübeck angereist. Aus ihrem Jun-
gen mit dem Frosch in der Hosenta-
sche ist ein angesehener Biologie-
professor geworden. Sein Fachge-
biet ist die Evolution der Buntbar-
sche. Doch in seinem neuen Buch
geht es um den Menschen. „Wie
die Gene unser Leben bestimmen
und warum Frauen anders sind als
Männer“, lautet der Untertitel.

Gene und Unterschiede zwi-
schen Mann und Frau: das ist ver-
mintes Terrain. Zumal, wenn Mey-
er öffentlich Thilo Sarrazin in
Schutz nimmt, der vor fünf Jahren
mit seinem Buch „Deutschland
schafft sich ab“ die deutsche Öf-
fentlichkeit polarisierte. Sarrazin
gehörte zu den Gästen seines Vor-
trags amVorabend. Meyer beschei-
nigt ihm: „Was er über die Erblich-
keit von Intelligenz schreibt,
stimmt zu 95 oder sogar 99 Pro-
zent.“ Dieses Thema spielt auch in
seinem eigenen Buch eine zentrale
Rolle. Meyer fasst den Forschungs-
stand dahingehend zusammen,
dass Intelligenz zu 50 bis 80 Pro-
zent erblich sei.

„Man weiß nicht genau, welche
Gene die Intelligenz beeinflus-
sen“, sagt Meyer, „aber es wäre
theoretisch denkbar, dass man sie
identifiziert und auch die Mutatio-
nen, die Intelligenz positiv oder ne-
gativ beeinflussen. Und als
nächster
Schritt

ist es denkbar, dass man pränatal
Embryosdanach selektiert.“ In Chi-
na und den USA gebe es entspre-
chende Forschung. „Ich will das in
keiner Form gutheißen oder sagen,
diese Art von Forschung sollten wir
machen. Aber wir sollten nicht so
tun, als ob die deutsche Moral die
einzige Moral der Welt ist.“

Anders als Sarrazin hält sich
Meyer mit politischen Folgerun-
gen zurück. Er habe Sarrazins
Buch gar nicht ganz gelesen, gibt
er zu. „Ich argumentiere ja nicht
einmal, dass man das Wissen über
die Erblichkeit von Intelligenz ir-
gendwie nutzen sollte.“ Er habe
lange überlegt, ob er das Kapitel zu
diesemThema in seinBuch aufneh-
men würde. „Weil ich dann viel-
leicht eher in eine rechte Ecke ge-
stellt werde, wo ich gar nicht den-
ke, dass ich hingehöre. Auf der an-
deren Seite stelle ich mich naiv und
sage: Als Wissenschaftler muss ich
jede Frage stellen dürfen.“

Lust an der Provokation ist Axel
Meyer allerdings nicht fremd. Vor
einigen Monaten veröffentlichte er
in der „Frankfurter Allgemeinen“
eine Polemik gegen die seiner Mei-
nung nach zu komfortablen Bedin-
gungen für Studenten in Deutsch-

land: „In jeder Hinsicht wird
ihnen der Hintern ge-

pudert und mit viel Fürsorge und
Verständnis jede Faulheit und In-
kompetenz vergeben.“ Er löste da-
mit an seiner Universität in Kon-
stanz einen Sturm aus. Am Ende
entschuldigte er sich – für die Form,
aber nicht den Inhalt des Artikels.

Eine gewisse Streitlust darf man
ihm wohl auch bei seinem neuen
Buch unterstellen. Psychologie
und Biologie lassen für Meyer nur
einen Schluss zu: „Männer und
Frauen sind offensichtlich unter-
schiedlich“, sagt er. „Nicht nur im
Körperlichen, sondern auch in an-
deren Eigenschaften: Empathie,
Aggression, sprachlicher Aus-
druck.“ Nun weiß Meyer auch,
dass die nachweisbar biologischen
Unterschiede zwischen den Ge-
schlechtern sehr viel geringer sind
als die Unterschiede in der Berufs-
wahl.Da kommt in ihm eine konser-

vative Haltung zum Vorschein, die
ganz unabhängig ist von naturwis-
senschaftlicher Erkenntnis: „Wenn
die Tendenz – warum auch immer,
kulturell oder genetisch – so ist,
dassFrauen diese Berufe eher wäh-
len und Männer eher andere: C’est
la vie. Warum muss alles gleich
sein? Ist ein ,Girl’s Day‘ wirklich ei-
ne gute Verwendung von Steuer-
mitteln, wenn es darum geht, dass
nichtnur fünf Prozent der Ingenieu-
re Frauen sind, sondern zehn?“ Ge-
radezu allergisch reagiert er auf al-
les, was mit staatlich geförderter
Gleichstellung von Mann und Frau
zu tun hat. „Ich suche eine neue Se-
kretärin“, erzählt er. „Es haben
sich nur Frauen beworben. Warum
musseine Frauenbeauftragte dane-
ben sitzen? Ich kann sowieso nur ei-
ne Frau einstellen. Da fühle ich
mich wie im Kindergarten.“

Jenseitsaller Debatten um Gene-
tik, Intelligenz, biologisches Ge-
schlecht und Gleichstellung geht
es Axel Meyer um etwas Grund-
sätzliches: um den Stellenwert der
Naturwissenschaften in der deut-
schen Öffentlichkeit. „Ich habe
kein Bedürfnis, in den Talkshows
zu sitzen“, sagter. „Aberesgibt vie-
le Themen, bei denen ich denke,
da sollten Naturwissenschaftler ge-
fragt werden – Genmanipulation,
Atomkraft, Homöopathie.“

Axel Meyer ist nicht scheu. Es ist
nicht unwahrscheinlich, dass er in
Zukunft öfter in Talkshows sitzen
wird. Aber gelöster als vor der Ka-
mera wirkt er bei einem Gang
durchs Aquarium des Berliner
Zoos. Er bleibt stehen, zeigt Fische,
die er besonders schön findet und
hält Stegreif-Vorträge – über den
unglaublichen Artenreichtum der
Buntbarsche in den ostafrikani-
schen Seen, über die Entdeckung
des Quastenflossers, von dem man
bis 1938 glaubte, er sei seit 80 Mil-
lionen Jahren ausgestorben. „Ich
bin immer noch fasziniert von der
Diversität, die durch die Evolution
entstanden ist – die bizarren For-
men, die fantastischen Farben, die
unglaublichen Fähigkeiten.“

Ein bisschen ist er da wieder der
Lübecker Junge mit einem Frosch
in der Hosentasche, der in seinem
Kinderzimmer Fische züchtet.

Mehr als 200 Gene im menschli-
chen Erbgut sind für das Funktio-
nieren des Körpers verzichtbar.
Das ist nur eine von vielen Erkennt-
nissen, die ein internationales For-
scherteam bei der Untersuchung
desErbguts von mehrals2500 Men-
schen aus vier Kontinenten gewon-
nen hat. „Wir waren überrascht,
über 200 Gene zu entdecken, die in
einigen Menschen überhaupt
nicht vorhanden sind“, sagte einer
der Studienleiter, Jan Korbel, vom
Europäischen LaboratoriumfürMo-
lekularbiologie (EMBL) in Heidel-
berg.

Die Daten zeigen darüber hi-
naus, dass es noch bislang unbe-
kannte Mutationswege geben

muss, oder welche Regionen des
Erbguts möglicherweise eine Rolle
bei der Entstehung von Krankhei-
ten spielen. Das Team aus mehre-
ren Hundert Forschern stellt die Er-
gebnisse des sogenannten 1000-
Genome-Projekts in zwei Studien
im Fachblatt „Nature“ vor.

Das menschliche Genom besteht
aus drei Milliarden Bausteinen, die
unter anderem einzelne Gene bil-
den. Aber kein Erbgut gleicht dem
anderen. Das 1000-Genome-Pro-
jekt war 2008 mit dem Ziel gestar-
tet, rund 2500 menschliche Geno-
me zu sequenzieren – also die Ab-
folge der Genbausteine zu ermit-
telnund so einen Katalog menschli-
cher genetischer Variationen zu er-

stellen. Dieser soll der biomedizini-
schenForschung als Datengrundla-
ge dienenund Wissenschaftlern da-
bei helfen,die Ursachenvon Krank-
heiten und mögliche Ansatzpunk-
te für Therapien zu finden.

Mit der Veröffentlichung der bei-
den Studien sehen die Forscher das
Projekt nun als beendet an. Die Se-
quenzdaten sind im Internet abruf-
bar. „Die Datenbank ist enorm
wichtig für die wissenschaftliche
Community.Wir überlassen die Da-
ten jetzt der Wissenschaft, etwa
den Forschern,die nachden geneti-
schen Grundlagen von Krankhei-
ten suchen“, sagte Korbel.

DieForschersammelten undana-
lysierten Genome aus 26 Populatio-

nen – etwa von den Yoruba aus Ni-
geria, Han-Chinesen, Tamilen aus
Sri Lanka, Peruanern und europäi-
schen Subpopulationen in Großbri-
tannien, Italien sowie Finnland.
2012 hatten sienach der Sequenzie-
rung von mehr als 1000 Genomen
bereits erste Ergebnisse vorge-
stellt.

Knapp 85 Millionen der insge-
samt über 88 Millionen entdeckten
genetischen Variationen betreffen
nur jeweils einen einzigen Bau-
stein. In 3,6 Millionen Fällen waren
kleinereErbgutabschnitte hinzuge-
fügt worden oder verschwunden.
Nur 60 000 der gefundenen Abwei-
chungen umfassen größere Ab-
schnitte des Genoms.

Axel Meyer wurde 1960 in Mölln
geboren und wuchs in Lübeck auf,
wo er 1979 sein Abitur am Kathari-
neum machte. Er studierte in Mar-
burg, Kiel, Miami, Berkeley und Har-
vard. Sein Forschungsschwerpunkt
ist die Evolution der artenreichen
Buntbarsche in den großen Seen
Ostafrikas. Seit 1997 ist Meyer Pro-

fessor für Zoologie und Evolutions-
biologie an der Uni Konstanz.

Er ist Träger vieler wissenschaftli-
cher Auszeichnungen. Für seine Ver-
mittlung von Wissenschaft wurde
er mit dem Preis „Communication
in the Life Sciences“ der Wissen-
schaftsvereinigung EMBO geehrt.

„Warum muss alles gleich sein?“
Ist Intelligenz
erblich? Was

unterscheidet Mann
und Frau genetisch?

Der aus Lübeck
stammende Biologe
Axel Meyer (55) hat

sich mit einem Buch
auf vermintes

Terrain begeben.

Die öffentlichen Debatten um
Atomkraft, Fracking und Gen-
technik sind bei uns weitgehend
ohne Physiker, Geologen und
Biologen ausgekommen. Es
kann der Diskussionskultur nur
gut tun, wenn sich mehr Natur-
wissenschaftler zu Wort melden,
die sich verständlich ausdrü-
cken können. Zu denen zählt
Axel Meyer.

Die erste Hälfte seines Buchs
ist eine Einführung in die Verer-
bungslehre und Molekulargene-
tik für Laien – anspruchsvoll,
aber lesbar. Den Anspruch des
Untertitels, zu erklären, „warum
Frauen anders sind als Männer“,
löst es am Ende nicht ein – und
das ist gut so. Meyer behauptet
nicht, er könne den genetischen
Anteil der Unterschiede isolie-
ren. Er zeigt nur auf, in welche
Richtungen die Biologie uns
Grenzen setzt, und überlässt die
Folgerungen dem Leser.

Wenn es allerdings um politi-
sche Fragen oder um kulturwis-
senschaftliche Ansätze geht, ver-
lässt ihn diese Bescheidenheit.
Dann lässt er seinem Zorn über
die staatliche Gleichstellungspo-
litik und über das Fach Gender
Studies freien Lauf.

Sein Verdienst aber bleibt: Er
macht das enorm relevante The-
ma Humangenetik einem brei-
ten Publikum verständlich. kab

Erbgut des Menschen: Noch immer voller Rätsel
Forscher haben 2500 menschliche Genome sequenziert – und viele neue Fragen aufgeworfen

Abitur am Katharineum

Genetik
verständlich

erklärt

e Axel Meyer: Adams Apfel und
Evas Erbe, Vorwort von Harald Mar-
tenstein, C. Bertelsmann, 412 Sei-
ten, 19,99 Euro (E-Book: 15,99 Euro).

Axel Meyer (55) im Aquarium des Berliner Zoos. Studien über die Evolution von Fischen begründeten seinen wissenschaftlichen Ruf. Foto: Axel Nickolaus
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In jeder Zelle
sind alle Gene
auf DNA-Strän-
gen in Form ei-
ner Doppelhelix
gespeichert
(schematische
Darstellung).
 Foto: Fotolia


